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Weibnadits-Puppen-

puppen fefjert bid> an.
©efbidjte unb SRonmnRI bes Spiefoeuges.

Dext urtb îlufnaïjmen oon Steffi (SdöaffeXE>ofer.
2Iub bas Spiefeeug bat ©efbibte urtb iRomantif. Um

aber oon Spieifaben reben 3U formen, muß matt bert 9Kut
haben, oom ißiebeftal ber fogenannten „©roßiäbrigfeit"
berabäufteigen in bie mit Sllufionen ausgeftopfte 9Ptärd)en»
weit urtferer Steinen. Um oon enfeüdenben puppert urtb
all bert auberert ©egenftänben, bie nur für Sinberßänbe
gefbaffen werben, erzählen 311 tonnen, muß man felbft
wieber gan3 tiein roerben unb man muß 3uminbeft oer»
futben, fib an Sadjen unb Dingen 3U freuen, bie fonft nur
5linberber3en 3U entflammen oermögen, ©rft bann toirb
man erfaffen, baß aub Spielfacben eine überaus romantifibe
SIngelegenbeit finb, erft bann toirb man fitb' in bie iPfpdje
unb in bie SpieUeugträume bes Sinbes hineinleben tonnen,
in ben Sauber einer anberen SBelt. 23ifionen aus Sinber»
tagen toerben toad), nus Dagen, bie fo unenblid) toeit
3ttrüdliegen, irgenbtoo an ber ©reu3e 3toiftben Vergangen»
beit unb ©egenwart, 3toifben froben Sinb'beitstagen unb
ber unromantifben „©roßiäbrigfeit".

Spielfadfen finb bie erften Dinge, bie bas menftblidje
SBefen, toäbrenb es notb in ber SBiege liegt unb geftbaulelt
toirb, in bie fbwaben Hänbben befommt, fei es eine Sdjelle,
fei es ein ©Iöddten ober ein guietftbenbes ©troas. Spiel»
fatben finb ©egenftänbe, über bie fib bas beranwabfenbe
Sinb ben Sopf 3erbrib't, Spielfadjen finb Dinge, über bie
bas Sirtb 3üm erftenmal in feinem flehten Heben in ©rübe»
leien oerfinten toirb.

Snfolgebeffen haben Spielfad)eit aub einen tieferen
Sinn unb inneren 2Bert. Das ift in ber gamen SBelt fo.
9tur bie Spiel3eugarten finb oerfdjieben. Sßenn fitb nibts
erhalten bat aus iabrtaufenbalter Sergangenbeit — bas
Spiel3eug bes Sütbes ift bas gleibe geblieben, ©s tourbe
lebiglib ben tebnifben ©rrungenfbaften angepaßt, es toirb
beute lebiglib raffinierter ausgeführt als oor Habrbun»
berteit ober Sabrtaufenben. 2000 Sabre 0. ©br. fpielten
bie ftinber ber alten SIegppter mit Donreiterben unb Don»
figuren, bie Sinber unferer Seit fpielen mit iReiterben aus
Sint ober 23Iei, fie fpielen mit Figuren aus H0I3, $or»
3eltan, Don ober $appe. Die Sinber aller Seiten unb
aller Hölter finb fib tu ihren Keinen 23efbäftigungen gleib
geblieben bis in unfere beutigen Dage. Das ift bie 5Ro=

Kinder-Puppen.

mantit bes Spiclseugs unb gleid)3eitig feine jabrtaufenb»
alte ©efbibte.

Die erften Anfänge einer rib'tigen Spieltoareninbuftrie
reiben f-aft 3wei Sahrßunberte 3urüd.. ÏOÎit ben Spielwaren
aus H0I3 begann es. Da würben aus feingefpaltenen bünnen
Stäbben $ferbe, IReiter, 2BögeIiben, Hunbe, ©Iefanten, $i=
guren, ©äurne, SRöbel unb fonftiger Srimsfrarns gefdjnißt
unb gebrebfelt. Sierlibe, buntbemalte Heuboden, bie ber
fblanfen fiinie unferer heutigen Seit feltfamerweife oollauf
iRebnung tragen, würben mit allen möglidjen Hilfsmitteln
bergeftellt. Ulms biefer Seit ftammen aub bie oerfbiebenften
fogenannten ÜRufit» unb Därminftrumente wie ÜRatfben,
Slappern, Drommeln, pfeifen ufw. 90tit oiel Skrftanb unb
©efbmad würben alle biefe ©egenftänbe aus H0I3 fabri3iert.

Der gewerbsmäßigen Hol3tuarenfabrifation folgte bas
Seitalter ber fogenannten fBoffiererarbeiten. So nannte
man oor mehr als bunbert Sa'bren Spiel3eugarbeiien, bie
aus .mer Deigmaffe, halb iRoggenmebl halb Deimwaffer,
gefnetet unb funftgerebt 3U nieblidjen Figuren geformt wur»
ben, bie man auf Heine ißoftamente auffeßte. Sierlibe
ißferbben unb tRetter, 90tännlein unb ÜBeiblein, Stäbter unb
SBäuerlein, fo 3iemlib alle 23erufsKaffen unb Dierarten wur»
ben aus biefer DOtaffe gefnetet, bie nabber mit ben bun»
teften Starben bemalt würben. Diefe Herftellungsmaffe hatte
allerbings ben einen großen SRabteil, baß fie leibt Sbimmel
anfeßte unb außerbem ein überaus beliebtes unb gefubtes
— bubrungsmittel für 93täufe abgab, fowie 3U einem eif»

rigen Dummelplaß für KRilben würbe.
Dange Seit nab ben napoleonifben Sriegen, fo um

1820 herum, trat eine Umwäl3ung auf bem ©ebiete ber
Spiel3eugberfteIIung ein. SRan batte bamals 3war nob
feine ülbaung oon Serienberftellung ober Sabrifation am
laufenben 23anb, aber bie Subilfenabme oon fPtobelten unb
©ußformen reoolutionierten gan3 außerorbentlib bie 23of»
fiererarbeiten in be3ug auf ihre Stusfertigung unb Her»
ftellungsbauer.

Sßabre Sunftwerfe — wenn man fo fagen barf —
aus' fßapiermabe, Deigmaffe unb Don finb aus ber ba=

maligen Seit bis in bie beutigen Dage erhalten geblieben.

Der robge3immerten, troß ihrer Sblanfßeit rebt plump
wirfenben Hofebode erwubs in ber ijJuppe aus ÏBabs eine

arge Sonfurren3- Drei Sabr3ebnte lang, oon 1850—1880,
regierte bie SBadjspuppe im ifluppen3immer ber Keinen äRäb»

ben. Dann brab bas Seitalter ber tßoreelianpuppe an,
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Wechnschtz-Nuppen.

Puppen sehen dich an.
Geschichte und Romantik des Spielzeuges.

Text und Aufnahmen von Steffi Schaffelhofe r.

Auch das Spielzeug hat Geschichte und Romantik. Um
aber von Spielsachen reden zu können, muh man den Mut
haben, vom Piedestal der sogenannten „Großjährigkeit"
herabzusteigen in die mit Illusionen ausgestopfte Märchen-
weit unserer Kleinen. Um von entzückenden Puppen und
all den anderen Gegenständen, die nur für Kinderhände
geschaffen werden, erzählen zu können, muh man selbst
wieder ganz klein werden und man muh zumindest ver-
suchen, sich an Sachen und Dingen zu freuen, die sonst nur
Kinderherzen zu entflammen vermögen. Erst dann wird
man erfassen, daß auch Spielsachen eine überaus romantische
Angelegenheit sind, erst dann wird man sich in die Psyche
und in die Spielzeugträume des Kindes hineinleben können,
in den Zauber einer anderen Welt. Visionen aus Kinder-
tagen werden wach, aus Tagen, die so unendlich weit
zurückliegen, irgendwo an der Grenze zwischen Vergangen-
heit und Gegenwart, zwischen frohen Kindheitstagen und
der unromantischen „Großjährigkeit".

Spielsachen sind die ersten Dinge, die das menschliche
Wesen, während es noch in der Wiege liegt und geschaukelt
wird, in die schwachen Händchen bekommt, sei es eine Schelle,
sei es ein Glöckchen oder ein quietschendes Etwas. Spiel-
fachen sind Gegenstände, über die sich das heranwachsende
Kind den Kopf zerbricht, Spielsachen sind Dinge, über die
das Kind züm erstenmal in seinem kleinen Leben in Grübe-
leien versinken wird.

Infolgedessen haben Spielsachen auch einen tieferen
Sinn und inneren Wert. Das ist in der ganzen Welt so.

Nur die Spielzeugarten sind verschieden. Wenn sich nichts
erhalten hat aus jahrtausendalter Vergangenheit — das
Spielzeug des Kindes ist das gleiche geblieben. Es wurde
lediglich den technischen Errungenschaften angepaßt, es wird
heute lediglich raffinierter ausgeführt als vor Iahrhun-
derten oder Jahrtausenden. 2000 Jahre v. Chr. spielten
die Kinder der alten Aegypter mit Tonreiterchen und Ton-
figuren, die Kinder unserer Zeit spielen mit Reiterchen aus
Zink oder Blei, sie spielen mit Figuren aus Holz, Por-
Man, Ton oder Pappe. Die Kinder aller Zeiten und
aller Völker sind sich in ihren kleinen Beschäftigungen gleich
geblieben bis in unsere heutigen Tage. Das ist die Ro-

MnàMuppîn,

mantik des Spielzeugs und gleichzeitig seine jahrtausend-
alte Geschichte.

Die ersten Anfänge einer richtigen Spielwarenindustrie
reichen fast zwei Jahrhunderte zurück. Mit den Spielwaren
aus Holz begann es. Da wurden aus feingespaltenen dünnen
Stäbchen Pferde, Reiter, Wägelchen, Hunde, Elefanten. Fi-
guren, Bäume, Möbel und sonstiger Krimskrams geschnitzt
und gedrechselt. Zierliche, buntbemalte Holzdocken, die der
schlanken Linie unserer heutigen Zeit seltsamerweise vollauf
Rechnung tragen, wurden mit allen möglichen Hilfsmitteln
hergestellt. Aus dieser Zeit stammen auch die verschiedensten
sogenannten Musik- und Lärminstrumente wie Ratschen,
Klappern, Trommeln, Pfeifen usw. Mit viel Verstand und
Geschmack wurden alle diese Gegenstände aus Holz fabriziert.

Der gewerbsmäßigen Holzwarenfabrikätion folgte das
Zeitalter der sogenannten Bossiererarbeiten. So nannte
man vor mehr als hundert Jahren Spielzeugarbeiten, die
aus .mer Teigmasse, halb Roggenmehl halb Leimwasser,
geknetet und kunstgerecht zu niedlichen Figuren geformt wur-
den, die man auf kleine Postamente aufsetzte. Zierliche
Pferdchen und Reiter, Männlein und Weiblein, Städter und
Bäuerlein, so ziemlich alle Berufsklassen und Tierarten wur-
den aus dieser Masse geknetet, die nachher mit den bun-
testen Farben bemalt wurden. Diese Herstellungsmasse hatte
allerdings den einen großen Nachteil, dah sie leicht Schimmel
ansetzte und außerdem ein überaus beliebtes und gesuchtes

— Nahrungsmittel für Mäuse abgab, sowie zu einem eif-
rigen Tummelplatz für Milben wurde.

Lange Zeit nach den napoleonischen Kriegen, so um
1820 herum, trat eine Umwälzung auf dem Gebiete der
Spielzeugherstellung ein. Man hatte damals zwar noch
keine Ahnung von Serienherstellung oder Fabrikation am
laufenden Band, aber die Zuhilfenahme von Modellen und
Guhformen revolutionierten ganz außerordentlich die Bos-
siererarbeiten in bezug auf ihre Ausfertigung und Her-
stellungsdauer.

Wahre Kunstwerke — wenn man so sagen darf —
aus' Papiermache, Teigmasse und Ton sind aus der da-
maligen Zeit bis in die heutigen Tage erhalten geblieben.

Der rohgezimmerten, trotz ihrer Schlankheit recht plump
wirkenden Holzdocke erwuchs in der Puppe aus Wachs eine

arge Konkurrenz. Drei Jahrzehnte lang, von 1850—1380,
regierte die Wachspuppe im Puppenzimmer der kleinen Mäd-
chen. Dann brach das Zeitalter der Porzellanpuppe an,
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entfübrung. Giraffe mit lkgcrlcin-

bie gleichfalls jahrzehntelang auf bem SBunfchzettel ber
Keinen SStäbels ian etiler Stelle rangierte.

Die ©eäeichnung „Docte" tourbe umgewanbelt in bas
oie! Dornehmer Hingenbe „ißuppe". Deutfchlanb befiht
heute eine riefige jßuppen=3nbuftrie. fçjeuie werben
nicht nur für bie 23ebürfniffe in Deutfchlanb, fonbern für
bie ga^e SBelt in ben beutfehen Spiefeeuginbuftrien ber=

artige puppen fahri3iert, bie nicht nur fabrifsmähig, ion»
bern auch con überaus fchlecbtbe3ablten Heimarbeitern her»

geftellt toerben. SBaren es früher nur Schablonemißuppen
— eine raie bie anbete, mit Rugelgelenfen, (SummKügen,
mit beweglichen Stugen, echten paaren, iägefpänausgefüllten
©Iiebmaffen — To erhielt bie ißuppenerjeugung im Saufe
ber 3eit einen tünitleriichen ©infchlag. Die Schablonen»
ißuppen raurben oerbrängt, würben bie mobernen ßuppen
unb ber weitere ÎBerbegang ber ißuppener3eugung 3eitigte
SJtartenfabritate, oon benen bie ©haratterpuppen ber Sita»
rion Raulih, Senci, Räthe Rrufe ufw. Spihenleiftungen
moberner ißuppenherftellung barftellen.

Die heutigen ißuppenerzeugniffe finb fo wunberoolle
Dittge, bah fie bas reftlofe ©nt3ücten unterer kleinen unb
bie urteingefchräntte SInerlennung unb 33ewunberung ber
aufgeKärien „©rohiährigen" finben. ©s finb richtige SJto»

belletzeugniffe mit einer gerabe3u oerblüffenben fiebenbig»
feit im ©efichtsausbruet. ©s gibt ißuppen, bie fich non
wirfliihen 23abps nur burih ben itarren 23Iicf unterfcheiben.

ißuppen fehen bich an! ©s finb bie wunberbarften
©t3eugniiie, bie SStenfchenhanb jemals geformt haben. Sie
bringen bie Dränen fchmollenber Sabps 3um oerfiegen, fie,

3-aubent bem SBiegenfinb bas erfte herzliche Sachen auf bie
firfchroten Sippen.

9tc $3eif)ttad)tsmdo&ie.
— Die Rirche in ber Keinen Stabt war ein paar

3ahrhunberte alt unb trug in ben Steifehanbbüchern einen
bieten Stern. So fam es, bah im Sommer fo manches
äföal Srembe in bas abgelegene Stäbt'chen famen, mit neu»

gierigen Slugen butth bie alten, oerwintelten ©äffen gingen,
fich bie Rirdje fo obenhin anfahen unb befriebigt weiter»
fuhren, weil fie biefe Sebenswürbigfeit nun auch noch fo
nebenbei „mitgenommen" hatten. Der alte Rantor fchüt»

telte jebesmal ben Ropf, wenn er biefe neugierigen, lauten
ötemben führen muhte, unb er war froh, toenn er bie alte
Rirche hinter ihnen wieber abfdjliehen fonnte. Reiner rauhte
ja — fo fdjien es ihm — wie fdjön fie fei, befonbers in ben
Slb enbftunben, wenn lehte Sonne butch ihre bunten Senfter
fd)ien unb bie gotifdjen Sogen, bas altersbunïle, ïunftooll
gefchnihte ©eftiihl mit farbigen Sichtern umfpielte. Dann
ftieg er oft mit iangfamen Schritten 3ur Orgel hinauf, fah
lange finnenb oor ben oielen jihwar3en unb weihen Daften
unb begann bann iangfam unb anbädjtig 3U fpielen. Gr
fpielte bie altert, wohlbefanrtten Sieber. 3roif'<henbur<h aber
lieh er bie Orgel oort allem erzählen, was ihn bewegte.
Unb barüber oergah er oft 3eit unb Stunbe. — — —

©r merfte es nicht, bah es faft gan3 bunfel geworben
war. Gr rauhte auch nicht, bah brauhen SStenfdjen ftanben,
oiele SJtenfchen manchmal, bie ihm zuhörten. ©r war gans
allein mit feiner Orgel unb — ©rinnerungen an oergangene
3eiten. — —

Sßenn aber SBeihnadjten näher unb näher rücfie, wenn
ein weihes Schneeîleib bas alte Stäbtdjen einzuhüllen be»

gann, bann fah er häufiger noch als fonft auf ber fchmalen
Orgelbant unb fpielte. Stile bie alten Sieber würben ba
lebenbig, bie Sßeihnadjt um Sßeihnadji mit ihrem 3auber
umfpinnen. Stile bie anberen SJtelobien fpielte er auch, bie

gerabe ^ur Sßeihnachts3eit im Stäbtchen gefungen würben.
Stile, — nur eine nicht
Siele, oiele 3ahre lang hatte er biefe SJtelobie, bie er

zur Sßeibnachtszeit einft felber erfunben, fpielen müffen. Denn
allen Sßenfchen, bie fie gehört hatten, gefiel fie gar gut.
Unb halb tonnte man fich im Stäbtchen teinen SBeihnadjts»
gottesbienft mehr benïen ohne, bes Rantors Keines SBeih»

nachtslieb. Sein 3unge war aufgewachten mit biefem Sieb,
feine grau hatte es furz oor ihrem Dobe noch einmal hören
wollen. 3eber liebte bas Keine fdjlichte Sieb. Unb both hatte
es ber Rantorfeit fünf 3abren nicht mehr gefpielt. Die
SKenfdjen halten ihn wohl barum wieberholt gebeten, aber

er hatte immer wieber „nein" gefagt. So war es gait3
Iangfam in Sergeffenßeit geraten. Die SchuIKnber hatten
es auch nicht mehr gelernt. Sie wollte ber Rantor es hören.
Unb wieber einmal fah er oor feiner Orgel, bie nun nicht
mehr feine Orgel war. Denn man hatte ihn — feinere

hohen Sabre wegen — in ben Stuheftanb oerfetzt, ©ines
Dages hatte man ihm einen jungen Stachfolger gegeben. Unb
oon bem muhte er fich' nun bie Sdjlüffel 3ur Rirche immer
erft holen. Das hatte ihn auf einmal mübe unb alt unb
nadjbentlich gemacht. —

Stun fah er ba. Sann unb grübelte unb baebte
SBehmütiger, wie fonft ©s fehlten nur noch einige
Dage bis zum Sßeihnadjtsfeft. SBieber einmal lieh er bie

Orgel bie alten, oertrauten SBeihnachtsIieber fingen. fKIe,
nur nicht feine-eigene Keine SBeihnadjtsmelobie. Denn beut»

lieh, wie nur je, ftanb ihm heute bas Silb oor Slugen, bas
33ilb jenes ©efchehniffes oor fünf Sahren Sßeihnachten

war es auch- tmmals gewefen Sein 3unge hatte als

©horführer eben noch bes SSaters Keine SBeihnachtsmelobie
gefungen. Stun fdjritten fie Iangfam heim burch ben ©hrift»
abenb, lautlos faft über bie bieten, weihen .Sdjneepolfter
hin unter bem grohen, funfelnben Stememhriftbaum ba

hoch broben über ihnen. Da hatte fich ber 3üngere_ mit
aufleudjtenben Slugen 3u ihm gewanbt: „Süater, SSiufit ift
bod) bas SOlerfdjönfte! S5ch werbe SJtufiter. Siidjts anberes

intereffiert mich/wirb mich nie intereffieren ..." SBaswar
es wohl bamals gewefen, bah er, ber alte Rantor, feinem

Sangen mit harten SBorten biefen ißlan oerwiefen? Dah

er ihm fchroff ertlärt: SJiufifer wäre jeht ein brotlofer ®e»

ruf §eute war er fich barüber felbft nicht mehr im

Riaren, wie er hatte fo fchroff fein tonnen unb weshalb -. -

810 Oie seinen >vocne HIr. si

Entführung, Slraffe mit Negerleîn-

die gleichfalls jahrzehntelang auf dem Wunschzettel der
kleinen Mädels an erster Stelle rangierte.

Die Bezeichnung „Docke" wurde umgewandelt in das
viel vornehmer klingende „Puppe". Deutschland besitzt
heute eine riesige Puppen-Industrie. Heute werden
nicht nur für die Bedürfnisse in Deutschland, sondern für
die ganze Welt in den deutschen Spielzeugindustrien der-
artige Puppen fabriziert, die nicht nur fabrikmäßig, son-
dern auch von überaus schlechtbezahlten Heimarbeitern her-
gestellt werden. Waren es früher nur Schablonen-Puppen
— eine wie die andere, mit Kugelgelenken, Eummizügen,
mit beweglichen Augen, echten Haaren, sägespänausgefüllten
Gliedmassen — so erhielt die Puppenerzeugung im Laufe
der Zeit einen künstlerischen Einschlag. Die Schablonen-
Puppen wurden verdrängt, wurden die modernen Puppen
und der weitere Werdegang der Puppenerzeugung zeitigte
Markenfabrikate, von denen die Charakterpuppen der Ma-
rion Kaulitz, Lenci, Käthe Kruse usw. Spitzenleistungen
moderner Puppenherstellung darstellen.

Die heutigen Puppenerzeugnisse sind so wundervolle
Dinge, daß sie das restlose Entzücken unserer Kleinen und
die uneingeschränkte Anerkennung und Bewunderung der
aufgeklärten „Großjährigen" finden. Es sind richtige Mo-
dellerzeugnisse mit einer geradezu verblüffenden Lebendig-
keit im Gesichtsausdruck. Es gibt Puppen, die sich von
wirklichen Babys nur durch den starren Blick unterscheiden.

Puppen sehen dich an! Es sind die wunderbarsten
Erzeugnisse, die Menschenhand jemals geformt haben. Sie
bringen die Tränen schmollender Babys zum versiegen, sie

zaubern dem Wiegenkind das erste herzliche Lachen auf die
kirschroten Lippen.
»»»^^ »»» »»»

Die Weihnachtsmelodie.
— Die Kirche in der kleinen Stadt war ein paar

Jahrhunderte alt und trug in den Reisehandbüchern einen
dicken Stern. So kam es, daß im Sommer so manches
Mal Fremde in das abgelegene Städtchen kamen, mit neu-

gierigen Augen durch die alten, verwinkelten Gassen gingen,
sich die Kirche so obenhin ansahen und befriedigt weiter-
fuhren, weil sie diese Sehenswürdigkeit nun auch noch so

nebenbei „mitgenommen" hatten. Der alte Kantor schüt-

telte jedesmal den Kopf, wenn er diese neugierigen, lauten
Fremden führen mußte, und er war froh, wenn er die alte
Kirche hinter ihnen wieder abschließen konnte. Keiner wußte
ja — so schien es ihm — wie schön sie sei, besonders in den

Abendstunden, wenn letzte Sonne durch ihre bunten Fenster
schien und die gotischen Bogen, das altersdunkle, kunstvoll
geschnitzte Gestühl mit farbigen Lichtern umspielte. Dann
stieg er oft mit langsamen Schritten zur Orgel hinauf, saß

lange sinnend vor den vielen schwarzen und weißen Tasten
und begann dann langsam und andächtig zu spielen. Er
spielte die alten, wohlbekannten Lieder. Zwischendurch aber
ließ er die Orgel von allem erzählen, was ihn bewegte.
Und darüber vergaß er oft Zeit und Stunde. — — —

Er merkte es nicht, daß es fast ganz dunkel geworden
war. Er wußte auch nicht, daß draußen Menschen standen,
viele Menschen manchmal, die ihm zuhörten. Er war ganz
allein mit seiner Orgel und — Erinnerungen an vergangene
Zeiten. — —

Wenn aber Weihnachten näher und näher rückte, wenn
ein weißes Schneekleid das alte Städtchen einzuhüllen be-

gann, dann saß er häufiger noch als sonst auf der schmalen
Orgelbank und spielte. Alle die alten Lieder wurden da
lebendig, die Weihnacht um Weihnacht mit ihrem Zauber
umspinnen. Alle die anderen Melodien spielte er auch, die

gerade Zur Weihnachtszeit im Städtchen gesungen wurden.
Alle, — nur eine nicht
Viele, viele Jahre lang hatte er diese Melodie, die er

zur Weihnachtszeit einst selber erfunden, spielen müssen. Denn
allen Menschen, die sie gehört hatten, gefiel sie gar gut.
Und bald konnte man sich im Städtchen keinen Weihnachts-
gottesdienst mehr denken ohne, des Kantors kleines Weih-
nachtslied. Sein Junge war aufgewachsen mit diesem Lied,
seine Frau hatte es kurz vor ihrem Tode noch einmal hören
wollen. Jeder liebte das kleine schlichte Lied. Und doch hatte
es der Kantor seit fünf Jahren nicht mehr gespielt. Die
Menschen hatten ihn wohl darum wiederholt gebeten, aber

er hatte immer wieder „nein" gesagt. So war es ganz
langsam in Vergessenheit geraten. Die Schulkinder hatten
es auch nicht mehr gelernt. Nie wollte der Kantor es hören.
Und wieder einmal saß er vor seiner Orgel, die nun nicht
mehr seine Orgel war. Denn man hatte ihn — seiner
hohen Jahre wegen — in den Ruhestand versetzt. Eines
Tages hatte man ihm einen jungen Nachfolger gegeben. Und
von dem mußte er sich nun die Schlüssel zur Kirche immer
erst holen. Das hatte ihn auf einmal müde und alt und
nachdenklich gemacht. —

Nun saß er da. Sann und grübelte und dachte
Wehmütiger, wie sonst Es fehlten nur noch einige

Tage bis zum Weihnachtsfest. Wieder einmal ließ er die

Orgel die alten, vertrauten Weihnachtslieder singen. Alle,
nur nicht seine eigene kleine Weihnachtsmelodie. Denn beut-

lich, wie nur je, stand ihm heute das Bild vor Augen, das

Bild jenes Geschehnisses vor fünf Jahren Weihnachten
war es auch damals gewesen Sein Junge hatte als

Chorführer eben noch des Vaters kleine Weihnachtsmelodie
gesungen. Nun schritten sie langsam heim durch den Christ-
abend, lautlos fast über die dicken, weißen .Schneepolster

hin unter dem großen, funkelnden Sternenchristbaum da

hoch droben über ihnen. Da hatte sich der Jüngere mit
aufleuchtenden Augen zu ihm gewandt: „Vater, Musik ist

doch das Allerschönste! Ich werde Musiker. Nichts anderes

interessiert mich/wird mich nie interessieren ..." Was war
es wohl damals gewesen, daß er, der alte Kantor, seinem

Jungen mit harten Worten diesen Plan verwiesen? Daß

er ihm schroff erklärt: Musiker wäre jetzt ein brotloser Be-

ruf Heute war er sich darüber selbst nicht mehr im

Klaren, wie er hatte so schroff sein können und weshalb
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